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II 
Mord. 


Der Morgen war heiter und warm. Der nächtliche 
Regen war ſtrahlendem Sonnenſchein gewichen. Vom Fen⸗ 
ſter ihres Schlafzimmers konnte Eve weit hinaus in die 
Landſchaft blicken, denn Mr. Grindleys Haus lag auf einer 
Anhöhe. über die ſtrohgedeckten Dächer der Dorfhärfer 
hinweg ſchweifte ihr Blick nach der großen weißleuchtenden 
Villa hinüber, in der Jack wohnte, und weiter zu den efeu- 
umrankten Mauern und Zinnen von Dene Cloſe, dem in 
88 Talſenkung gelegenen Landſitz von Sir Joſeph 
Caſhman. 


Die ſeltenen Augenblicke, in denen ſie ihr freier Herr 
mar, verbrachte Eve am liebſten hier am Fenſter und 
träumte in die wellige Ebene hinaus. Dieſe kurzen Ninu⸗ 
ten und die wenigen Zukammenkünfte mit Jack Kenton 
waren ihre einzige Erholung. 

Mit einem leiſen Seufzer wandte ſie ſich ab und 7 
ins Eßzimmer hinunter. Es war ſchon faſt neun Uhr, und 
ſie hatte noch viel zu erledigen, wenn ſie bis zehn Uhr den 
Voranſchlag fertig haben ſollte, den Mr. Grindley ver⸗ 
langt hatte. 


Eine Schnitte Toaſt und eine Taſſe Tee war alles, was 


ſie zum Frühſtück genoß, dann begab ſie ſich in ihr Bureau, 
einem kleinen Raum, der Tür an Tür mit Mr. Grindleys 
Arbeitszimmer lag. Punkt neun Uhr dreißig pflegte Mr. 
Grindley zu erſcheinen. Regelmäßig nahm er drei Schnit⸗ 
ten Toaſt und zwei Scheiben Schinken zu ſich, dazu trank 
er zwei Taſſen Kaffee. Nach dem Frühftüd ſtudierte er den 
Börſenteil der Morgenzeitung; dann ging er an die Erledi⸗ 
gung der Geſchäfte. Dies tat er nun ſchon zehn Jahre 
lang ohne die geringſte Veränderung. 

Eve ſaß eifrig ſchreibend an ihrer Maſchine, als ſie 
ihn draußen vorbeiſchlurfen und das Eßzimmer betreten 
hörte. Erſt zehn Minuten nach Zehn wurde ſie mit der 
Arbeit fertig, klammerte die Blätter zuſammen und ging 
damit in ſein Zimmer. 


Er ſaß an ſeinem großen Schreibtiſch. Darauf lag ein 
Brief, in deſſen Lektüre er vertieft war. Bei ihrem Ein⸗ 
tritt blickte er auf. Seine finſteren Züge wurden noch un⸗ 
freundlicher. 

„Wieder mal zu ſpät! Ich hatte zehn Uhr geſagt.“ 

Keinem Menſchen wünſchte er jemals Guten Morgen 
oder Guten Abend. 

Wortlos legte Eve das Schriftſtück auf den Schreibtiſch. 

Er nahm den Proſpekt und las ihn durch. Sie wußte, 
jetzt ſuchte er nach Fehlern. Er würde enttäuſcht ſein, wenn 
Ae fand. Brummend legte er das Blatt ſchließlich 

eiſeite . 
„In Ordnung! — Jetzt hol dein Buch! Wir haben eine 
Menge Poſt zu erledigen. 


Sie nahm ihren Stenogrammblock zur Hand, und er 
diktterte ihr ohne Unterbrechung eine halbe Stunde lang. 
„Die Briefe werden ſofort fertiggemacht,“ ſagte er in 
feinem barſchen Befehlston, als fie das Stenogramm be⸗ 
2 hatte. „Sie müſſen noch mit der Mittagspoſt ab⸗ 
gehen. ’ 

Eve war ſchon an der Tür, als er fie noch einmal 
zurückrief. „Wo warſt du geſtern abend?“ 

„Ich — brachte einige Briefe weg.“ Ihre Stimme 
war ein wenig unſicher; die Frage war unerwartet ge⸗ 
kommen. 

„Das hat lange gedauert. Ich ſah dich gehen und zurück⸗ 
kommen, — von meinem Fenſter aus.“ In ſeinem Blick 
lag Argwohn.“ Haſt du den jungen Kenton getroffen?“ 

Mr. Grindley ſah die Verlegenheit in ihren Zügen und 
fuhr mit ſtrenger Miene fort: „Ich dulde dieſes Herum⸗ 
ziehen nicht, verſtanden? — Ich weiß, daß ihr euch in der 
letzten Zeit häufiger geſehen habt. Das hat fetzt ein Ende, 
— du weißt ja, warum.“ 

Sie wollte etwas erwidern, aber er brachte ſie mit einer 
Handbewegung zum Schweigen. 

„Spare dir deine Entſchuldigungen! Ich habe zu tun. 
Geh an deine Arbeit!“ 

Als ſie gegangen war, ſaß er eine Weile nachdenklich 
über das Schriftſtück gebeugt und ſpielte mit den knochtgen 
Fingern am Munde. Er hockte noch in derſelben Stellung 
in ſeinem Stuhl, als es klopfte und Alice eintrat, um den 
Beſucher zu melden. 

Mr. Jarvis war ein hochgewachſener Mann mit einem 
roten, grobgeſchnittenen Geſicht. Seine Haare zeigten eine 
verdächtig tieſſchwarze Farbe, und das glänzende Weiß 
feiner regelmäßigen Zähne erihten ebenfalls recht unnatitr- 
lich. Die Eleganz ſeiner Kleidung wirkte aufdringlich und 
paßte zu ſeiner Stimme; er ſprach tief und tönend, wovon 
er ſich wohl einen beſonders vertrauenerweckenden Eindruck 
verſprach. 

„Morgen, Grindley,“ orgelte er, während er in ſchwin⸗ 
gendem Gang auf den andern zuſchritt und ſeine breite 
Hand ausſtreckte. 

Mr. Grindley berührte fie kaum mit den Fingerſpitzen. 

„Nimm Platz, Jarvis,“ brummte er. „Hier hab ich den 


Proſpekt für dich.“ 


Mr. Jarvis hob abwehrend die Hand und ließ ſich ſchwer 
in den angebotenen Stuhl fallen. 

„Aber, lieber Freund. das hat doch keine Eilel — Du 
biſt wirklich ein idealer Geſchäftsmann, Grindley!“ 

Der andere muſterte ihn kalt. 

„Deshalb biſt du doch gekommen, — oder nicht?“ 

„Ja, gewiß! Aber fall doch nicht mit der Tür ins Haus! 
Wir haben ja Zeit.“ 

Während Mr. Grindley etwas vor ſich hinbrummte, 
fuhr der andere mit breitem Lachen fort: 

Es war ſchon immer deine Art, die Dinge zu über⸗ 
ſtürzen. Wenn du es nicht ſo verdammt eilig gehabt hätteſt, 
hätten wir noch eine ganze Menge mehr aus dem Geſchäft 
mit der Bank herausholen können — — —” 

Wir hätten auch zehn Jahre kriegen können, Jarvis! 
Wenn du und Caſhman nicht auf mich gehört hättet, wäre 
es wahrſcheinlich auch fo gekommen.“ : 


> 


Was macht Caſhman?“ fragte Mr. Jarvis, während er 
ein filbernes Etut hervorzog und ihm eine Zigarre ent⸗ 
nahm. 

„Soviel ich weiß, geht es ihm gut. Ich ſehe ihn kaum. — 
Hier wird nicht geraucht, Jarvis!“ Der Alte warf einen 
unwilligen Blick auf die Zigarre. „Wenn du's nicht laſſen 
kannſt, mußt du rausgehen. 

Widerſtrebend legte Arthur Jarvis die Zigarre weg. 


„Ich hatte ganz vergeſſen, daß du Rauch nicht vertragen 
kannſt. Grindley. Eigentlich müßteſt du dich daran ge⸗ 
wöhnen; wenn du tot biſt, wirſt du eine ganze Menge zu 
ſchlucken haben.“ 

Mr. Grindley 
Zähnen. 

„Wenn du mit deinen Witzen fertig biſt, können wir 
vielleicht an das Geſchäftliche gehen,“ meinte er biſſig. 

Es war ſchon Zeit zum Mittageſſen, als ſie ſich über die 
Bedingungen des Proſpektes geeinigt hatten. Während 
Mr. Grindley das Schriftſtück zuſammenfaltete und in ein 
Schubſach des Schreibtiſches verſchloß, ſtieß Jarvis einen 
hörbaren Seufzer der Erleichterung aus. 

„Das wäre geſchafft!“ Er erhob ſich. „Wir werden aller⸗ 

hand damit verdienen, was, Grindley?“ 
| „Zweihunderttauſend!“ erwiderte der Alte kurz. 

„Und alles mit ehrlicher Arbeit. Das iſt mir das 
Liebſte: Nur nichts Zweifelhaftes! Ehrlichkeit iſt auf die 
Dauer die allerbeſte Politik.“ 

„Ehrlichkeit tft gut, — wenn man Geld genug hat, fie 
ſich leiſten zu können,“ brummte Mr. Grindley. 

„Na, wir haben's ja!“ grinſte der andere. „Denkſt du 
noch manchmal an das nette kleine Geſchäft vor zwanzig 
Jahren? Du, ich und Caſhman — wir haben damals aller⸗ 
hand herausgeholt, was?“ Er kicherte heiſer. „Es hat ſich 
4 gemacht! Du mußt 'ne hübſche Stange Gold ſchwer 
ein.“ 

„Mir geht es ſoweit ganz gut,“ bemerkte Mr. Grindley 


zurückhaltend. 
Jarvis kicherte wiederum. „Ich 


zog die Lippen von ſeinen gelben 


„Das glaub ich!“ 
wette, du haſt den dickſten Beutel von uns dreien. — Haſt 
du noch das hübſche Mädel im Hauſe?“ 

Mr. Grindley nickte. 

„Ja, du wirft. fie in Frieden laſſen, Jarvis.“ Seine 
Stimme klang warnend. „Ich will nicht, daß ſie beläſtigt 
wird. verſtanden?“ 

Jarvis zwinkerte ihm z 

„Eiferſüchtig? — Biſt wohl ſelbſt ſcharf auf das Mädel, 
alter Genießer?“ 

„Red keinen Unſinn!“ erwiderte Mr. Grindley un⸗ 
wirſch. 

„Ich brauche Eve. Wenn man ſie beläſtigt, leidet ihre 
Arbeit.“ Er machte eine unmißverſtändliche Kopfbewegung 
zur Glastür hin. „Wir eſſen in einer halben Stunde. 
Wenn du rauchen willſt, kannſt du in den Garten gehen.“ 

„Gern!“ Mr. Jarvis kam der Aufforderung bereit⸗ 
willig nach. Behaglich vor ſich hin paffend, ſchlenderte er 
über den Raſen nach einem Nebenweg, an deſſen Ende ein 
kleines Gartenhaus lag. 

Eve ſah ihn von ihrem Fenſter aus und nahm er⸗ 
leichtert die Briefe zur Hand, die ſie ſoeben beendet hatte. 
Sie verabſcheute Arthur Jarvis, haßte feine plumnyen An⸗ 
näherungsverſuche und fürchtete ſich, mit ihm zuſammen⸗ 
zutreffen. Jetzt war er draußen. Sie konnte die Briefe 
ungeſtört zu Mr. Grindley bringen. 

Auf ihr Klopfen erhielt ſie keine Antwort. Sie öffnete 
die Tür des Arbeitszimmers und ſah hinein. 

Der Raum war leer. Wahrſcheinlich iſt Mr. Grindley 
ſeinem Freund in den Garten nachgegangen, dachte ſie und 
legte die Briefe auf den Schreibtiſch. Dann begab ſie ſich 
nach oben in ihr Zimmer. 

Sie wuſch ſich gerade die Hände, als der Gong zum 
Eſſen rief. Schnell trocknete fie ſich ab, ordnete ihr Haar 
und begab ſich ins Speiſezimmer. Mr. Grindley ſtand mit 
dem Rücken zum Zimmer am Fenſter und wandte ſich um, 
als fie eintrat. 

„Rufe Jarvis herein!“ befahl er. 
Garlen.“ 

Sie hätte ſich gern geweigert. Der Gedanke, mit dem 

rohen Menſchen allein zuſammenzutreffen, war ihr unan⸗ 
genehm. Doch wenn Mr. Grindley in dieſem Ton ſprach, 
hatte es keinen Zweck, Einwendungen zu machen. 


„Er iſt irgendwo im 


„Beeile dich!“ rief ihr der Alte nach, als fie das Zim— 
mer verließ. „Ich kann es nicht leiden, daß man mich bei 
den Mahlzeiten warten läßt.“ 


Sie hatte geſehen, daß ſich Jarvis auf dem ſchmalen 
Pfad nach dem Gartenhaus entfernt hatte, und ſchlug die⸗ 
ſelbe Richtung ein. Das Häuschen ſtand auf einem er⸗ 
höhten Unterbau aus roten Ziegeln. In ſeiner Nähe machte 
der Pfad eine Biegung, ſodaß man den kleinen Bau erſt 
dann ſehen konnte, wenn man unmittelbar davor ſtand. Als 
Eve um die Ecke bog, erblickte ſie den Geſuchten. Er ſaß 
an dem runden Tiſch auf der offenen Veranda. 

Sie rief ihn an, aber er ſah nicht auf. Zuerſt glaubte 
fie, er ſei eingenickt, dann aber blickte fie ſchärfer hin 
Blut bedeckte den ſteinernen Fußboden, Blut rann von dem 
Stuhl, auf dem er ſaß. Ein feuchter, roter Fleck war auf 
der hellen Weſte, — in ſeiner Mitte ragte der ſchwarze 
Griff eines Meſſers hervor. 


III. 


Die rote Zinke. 

Eve ſchrie nicht auf, ſie fiel auch nicht in Ohnmacht. 
Zitternd und totenblaß ſtand fie einen Augenblick bewe⸗ 
gungslos da, ohne den Blick von der regloſen Geſtalt auf 
den: Stuhl abwenden zu können. Dann machte fie kehrt und 
eilte zurück. Als ſie den Raſen querte, trat Mr. Grindley 
aus der Verandatür und rief: 

„Was gibt's Mädel? Wo bleibt Jarvis?“ 

Atemlos kam ſie heran. 

„Mr. Jarvis — iſt tot!“ keuchte ſie. 

Er ſtarrte ſie an. Dann packte er ſie mit ſeinen knochi⸗ 


gen Fingern am Arm, daß ſie vor Schmerz das Geſicht 
verzog. 


„Unſinn!“ 

„Wahrhaftig!“ 

„Du lügſt!“ Seine brüchige Stimme klang ſchrill. 

„Nein!“ mit großer Anſtrengung befreite fie ihren rm 
aus ſeinem Griff. „Er iſt tot, — erſtochen! Wenn du mir 
nicht glaubſt, geh ſelber hin und überzeuge dich.“ 

„Erſtochen?“ Mit zitternder Hand ariff er ſich an den 
Mund. Er ſah fahl und verfallen aus. „Wer — kann das — 
getan haben?“ 

Eve hatte ſich gefaßt. 

„Am beſten benachrichtige ich wohl die Polizei und laſſe 
einen Arzt holen?“ fragte fie. Sie mußte die Worte mieder⸗ 
holen, ehe er Antwort gab. . 

„Polizei? Nein, — noch nicht. Erſt muß ich ihn ſehen.“ 

Mit unſicheren Schritten entfernte er ſich. Eve folgte 
ihm nach kurzem Zögern. Er ſchien ſie nicht zu bemerken. 
Vor dem Gartenhaus hielten fie an. Unverwandt ſtarrte 
Mr. Grindley auf die lebloſe Geſtalt. Seine Lippen bes 
wegten ſich. Er murmelte etwas in ſich hinein, doch das 
Mädchen verſtand nicht, was er ſagte. Er machte keinen 
Verſuch, näher heranzutreten. Bewegungslos ſtand er am 
Fuß der Treppe, die zur Veranda hinaufführte, und ſah auf 
den Ermordeten. Schließlich raffte er ſich zuſammen und 
wandte ſein bleiches Geſicht dem Mädchen zu. 

„Rufe jetzt die Polizei an!“ ſagte er mit ſo heiſerer 
Stimme, daß fie ihn kaum verſtand. „Sie ſoll fofort kom⸗ 
men.“ Er ſchwankte. Sie glaubte ihn ſtützen zu müſſen. 
„Laß das! Verliere keine Zeit!“ In ſeiner Stimme 
ſchwang wieder der alte herriſche Ton. 

„Geh, hol die Polizei! Sie ſoll ſich beeilen!“ 

Sie verließ ihn und ging zurück. Schnell begab ſie ſich 
in das Arbeitszimmer, wo das Telephon ſtand, und nahm 
den Hörer ab. Sie bekam ſofort Verbindung mit der klei⸗ 
nen Polizeiſtation des Dorfes, „Wir kommen ſofort, Miß,“ 
verſprach der dienſttuende Beamte. „Bitte laſſen ſie alles 
ſo, wie es iſt!“ 

Eve hing ab und kehrte zu Mr. Grindley zurück. Er 
ſtand noch immer an der Stelle, an der ſie ihn verlaſſen 
hatte, und wandte ſich um, als er ſie hörte. 

„Sind ſie bald da?“ fragte er ungeduldig.“ 
dauert es noch?“ 

Sie berichtete ihm, was der Sergeant geſagt hatte. Er 
ſchien zufrieden. — 

„Der arme Kerl“, murmelte er dann. „Wie iſt das nur 
möglich?“ 

Er ſtieg die Stufen hinauf und näherte ſich dem Toten, 
als fie ſich der Anweiſung des Sergeanten erinnerte, nichts 
zu berühren. 


Wie lange 


„Schon gut!“ gab er auf ihre Warnung gereizt aurück. 
„Ich falle ihn ja nicht an.“ Er ſtarrte auf die maſſige Ge- 
ſtalt; jetzt im Tode ſah ſie noch ungefügiger und häßlicher 
aus als im Leben. — Sein Blick fiel auf die Tiſchplatte. 
Da ſah er die rote Zinke! Jäh drehte er ſich um: „Warum 
haſt du mir davon nichts geſagt? Du haſt es vorhin über- 
haupt nicht erwähnt. Warum nicht?“ 

„Was habe ich nicht erwähnt?“ Von ihrem Platz konnte 
ſie nichts ſehen. 

„Das da!“ Mit 


einer ungeduldigen Handbewegung 
winkte er ſie heran. 


„Das gleiche Zeichen fand ich geſtern 
an der Gartentür.“ Mit zitternder Hand wies er auf die 
Tiſchplatte. Jetzt ſah ſie, was ihn außer Faſſung gebracht 
hotte: ein kreisförmiges Zeichen war mit dem Blut des Er⸗ 
mordeten auf das glatte Holz gemalt, —. 

„Geſtern am Tor, — und heute hier,“ ſagte Mr. Grind- 
ley vor ſich hin. „Was kann das bedenten?“ Dann ſchien 
eine längſt vergeſſene Erinnerung in ihm wach zu werden, 
— er ſchwankte und ſuchte Halt an der Mauer. Sein Ge- 
ſicht war ſo blutleer, daß Eve glaubte, er ſei einer Ohn 
macht nahe. „Mein Gott — es kann nicht ſein!“ ſtöhnte er 
auf. „Das kann nicht ſein, — es iſt unmöglich. Nach ſo 
vielen Jahren — — „Seine Stimme erſtarb in einem uns 
verſtändlichen Murmeln. Faſſungslos und zitternd lehnte 
er ſchwer an der Wand. 

„Was iſt dir, Onkel?“ fragte Eve ängſtlich. 

„Nichts, — nichts.“ Tonlos kam es von ſeinen Lippen. 
„Der Schreck, — mein Herz iſt nicht mehr ſo geſund wie 
früher. Bring mich ins Haus!“ 

Auf ihren Arm geſtützt taumelte er den Weg zurück, 
den ſie gekommen waren. Als ſie das Eßzimmer betraten, 
wartete Alice bereits auf fie. Sie wollte wiſſen, ob auf⸗ 
getragen werden ſollte. 

„Nein, jetzt nicht,“ winkte der Alte ab. „Es iſt ein Un⸗ 
alück geſchehen. Mr. Jarvis iſt — tft plötzlich erkrankt.“ 

Mit einer Handbewegung ſchickte er das Mädchen weg, 
dann wandte er ſich an Eve. 

„Ich brauche Ruhe, der Schreck ſitzt mir noch in allen 
Gliedern. Führe die Beamten hin, wenn ſie kommen, und 
rufe mich, wenn man mich braucht. Ich bin in meinem 
Zimmer.“ " 

Das tragische Ende feines Geſchäftsfreundes hatte ihn 
erſchüttert, — das ſah fie wohl. Aber fie entdeckte in ſeinem 
Blick auch etwas anderes, was nicht damit in Zuſammen⸗ 
hang ſtand. Furcht ſtand in ſeinen weit aufgeriſſenen 
Augen, — Furcht, nicht über das Vorgefallene, ſondern vor 
dem, was vielleicht noch geſchehen könnte ... Geraume 
Zeit ſtand Mr. Grindley ſchweigend vor ihr. Sein Blick 
ſchweifte durch das Fenſter in den Garten hinaus, unruhig 
zupften feine Finger an den Lipven. Dann wandte er ſich 


plötzlich nach der Tür und verließ das Zimmer wortlos und 


mit ſchwankenden Schritten. Sie hörte, wie er ſich müh⸗ 
ſam die Treppe hinaufſchleppte, dann ſchlug eine Tür zu 
und ein Schlüſſel drehte ſich kreiſchend im Schloß. Er hatte 
ſich eingeſchloſſen, verkrochen vor dem Drohenden, das 
irgendwo auf ihn lauerte. 

Allein gelaſſen, ſpürte Eve plötzlich eine lähmende 
Schwäche. Ihre Knie gaben nach, ihr wurde ſterbensübel. 
Sie vermochte noch einen Stuhl heranzuziehen und ließ ſich 
ſchwer darauf niederfallen. — Zum erſtenmal war ſie mit 
dem Tod in Berührung gekommen, — fie hatte ihn in ſei⸗ 
ner ſchrecklichſten Geſtalt kennengelernt. Immer wieder er⸗ 
ſchien vor ihren Augen der zuſammengeſunkene Körper des 
Toten. Wer war der Täter? Was bedeutete das Zeichen 
auf dem Tiſch? Es mußte eine geheime, furchtbare Bedeu⸗ 
tung haben, — wie hätte ſonſt der kaltblütige Mr. Grind⸗ 
ley bei ſeinem Anblick die Nerven verlieren können? — 
Und am Abend vorher hatte man dasſelbe Zeichen an der 
Gartenpforte gefunden! 

Ihr war, als ob ſich eine Nebelwand vor ihr auf— 
türmte, — dahinter gingen ſchreckliche Dinge vor ſich: ge— 
ſtaltlos, weſenlos, aber immer im Begriff, als entſetzliche 
Wirklichkeit hervorzutreten. 

Alice weckte fie aus ihren Gedanken. Das Mädchen ſah 
verängſtigt aus. 

„Verzeihung Miß, — draußen ſtehen Polizeibeamte und 
fragen nach Mr. Grindley.“ 

Eve nahm ſich zuſammen und ſtand auf. 

„Bitte laſſen Sie die Herren ins Arbeitszimmer,“ ſagte 
ſie ruhig. „Ich komme ſofort!“ — 


(Fortſetzung folgt.) 


Autofahrten in Aſien ſind ſchwierig. 
Von Sven Hedin. 


Ein See wandert !? Es iſt der Lop⸗nor, der 
Endſee des gewaltigen Terimfluſſes in Inneraſien, im 
Herzen des größten Erdteils und von der größten aller 
Wüſten umgeben. Sechs Jahrhunderte ſind es her, ſeit 
die europäiſche Welt durch den berühmteſten Weltreiſenden 
feiner Zeit, den venezianiihen Kaufmann Marco Polo, 
zum erſten Mal Kunde von der Lop⸗Wüſte und dem See 
Lop⸗nor erhielt. Im Lauf der Jahrhunderte iſt dieſer See 
von Norden viele, viele Kilometer ſüdwärts gewandert und 
jetzt wieder in ſein altes Bett zurückgekehrt. Wie kommt 
dieſe rätſelhafte Naturerſcheinung zuſtande? Seit ſeinen 
Jugendtagen hatte ſich Sven Hedin die Aufgabe geſetzt, 
dieſes Rätſel zu löſen. Schon auf ſeiner erſten großen Ex⸗ 
peditlon hat er ſich mit dem einzigartigen Naturgeheimnis 
beſchäftigt. Seitdem ſind 41 Jahre verfloſſen. Immer 
wieder verſuchte Sven Hedin. dem Rätſel auf die Spur zu 
kommen. Jetzt endlich, an ſeinem Lebensabend, iſt es ihm 
geglückt, das Problem zu löſen und ſeine durch die Natur 
gegebenen Urſachen zu ermitteln. In ſeinem neuen Buch 
„Der wandernde See“ ſchildert er meiſterhaft die 
Erlebniſſe ſeiner letzten Expeditionen, die wiederum reich 
an ſpannenden Abenteuern geweſen ſind. 


Wir entnehmen dem Buch einen Abſchnitt: 


Schon ehe wir von Urumtſchi abfuhren, hatte ich meinen 
drei chineſiſchen Reiſegefährten Dew, Chen und Kung geſagt, 
daß ich von An⸗hſi, ſofern wir dort Benzin bekommen könnten, 
einen Vorſtoß nach Weſten, wenn möglich bis nach Altmyſch⸗ 
bulak, machen wolle. + i 

Das blieb zunächſt ein jrommer Wunſch, denn das Benzin 
aus Urumtſchi reichte wohl bis nach An⸗hſi, aber kaum weiter. 
Wenn wir in An⸗hö kein neues auftreiben konnten, hatten 
wir keine andere Wahl, als mit Karren, Pferden oder Ka⸗ 
melen auf der Seidenſtraße entlang zu ziehen, und jeder Ge⸗ 
danke an einen Vorſtoß nach der Lop⸗nor⸗Senke wäre dann 


unmöglich geweſen. 


Wir hatten jedoch ſtets freundliche Götter, die uns ge⸗ 
leiteten, und unſere Wünſche wurden beſtens erfüllt, als wenn 
der Plan ſchon ſeit langem vorbereitet geweſen wäre. Wir 
wurden von dem chineſiſchen Bürgermeiſter in An⸗hſi und 
dem dortigen Vertreter der deutſch-chineſiſchen Fluggeſellſchaft 
„Eu raſia“, Herrn Pauck, höflich empfangen und erfuhren von 
ihm, daß hier 122 000 Liter Benzin aufgeſpeichert waren. Von 
dieſem für die Fluglinie Berlin Schanghai beſtimmten Vor⸗ 
rat wurde aber gegenwärtig nichts gebraucht, da der Luft- 
verkehr bisher nicht in Gang gekommen iſt, da die Sowjet⸗ 
regierung den Deutſchen das Überfliegen von Ruſſiſch⸗Aſien 
verboten hat. 

Nach Funktelegrammen zwiſchen mir und den Leitern der 
„Eu raſia“ in Schanghai, den Herren Walter und Li, wurde 
uns eine, faſt möchte ich ſagen unbegrenzte Menge Benzin 
zur Verfügung geſtellt. 

Nun brauchten wir nur noch die Erlaubnis der Regierung 
in Nanking, in deren Dienſten wir ſtanden, um die geplante 
Autofahrt nach Weiten ausführen zu können. Sie wurde uns 
ohne weiteres gegeben, obwohl der Benzinpreis im Herzen 
von Aſien ſehr hoch iſt und ſich die Koſten für dieſe neue Er⸗ 
kundungsfahrt auf mehrere tauſend Dollar belaufen würden. 

Sollte die Fahrt glücklich durchgeführt werden, ſo war es 
unbedingt nötig, daß keine menſchliche Seele in An⸗hſi etwas 
über unſere wirklichen Pläne erfuhr. Weder der Bürger: 
meiſter, in deſſen Damen wir wohnten, noch Herr Pauck, der 
das Benzin lieferte, wurden in unſere Pläne eingeweiht. 
Ebenſowenig durften Georg Söderbom und Manfred Böken⸗ 
kamp, die vier Jahre lang unſerer großen Expedition an⸗ 
gehört hatten und ſich jetzt mit anderen Aufträgen in An-hfi 
befanden, etwas davon wiſſen. Unſere beiden Fahrer, Eſſe 
und Serat, erhielten lediglich den Auftrag, eine beſtimmte 
Menge Benzin und Sl mitzunehmen. 


All dieſe Heimlichkeitskrämerei war einfach Sicherheits 
maßnahme. Altmyſch⸗bulak liegt, wie überhaupt das ganze 
Lop⸗nor⸗Gebiet, in der Provinz Sinkiang. In dieſer Provinz 
hatten wir von tunganiſcher, ruſſiſcher und chineſiſcher Ge⸗ 
fangenſchaft mehr als genug. Wären unſere Abſichten in 
An⸗hſi bekannt geworden, hätte ſich zweifellos das Gerücht 
davon bis nach Sinkiang verbreitet und wäre den Behörden 
zu Ohren gekommen. Der Bürgermeiſter in An⸗hſi war ein 
guter Freund von dem Häuptling in Hami, dem alten Fuchs 
Jolbars Khan, und ſtand mit ihm täglich in Fernſprech⸗ 
verbindung. Erfuhr der Bürgermeiſter etwas von unſerem 


Vorhaben, dann wußte es auch bald Jolbars, der es ſeinerſeits 
nach Urumtſchi weitermelden würde. Der höchſte Beamte in 
der Provinz hätte dann mit Recht gegen uns mißtrauiſch ſein 
können. Wir hatten vergebens um die Erlaubnis gebeten, 
eine Autofahrt nach Kaſchgar zu machen. Nun wollten wir 
auf einem ſüdlicheren Weg in die Provinz zurückkehren, wo 
wir nicht mehr unter ſeiner Aufſicht ſtanden. Er hätte daun 
berittene Leute nach Altmyſch⸗bulak und Korla ſchicken können, 
die uns aufſpüren ſollten. Wäre er unter ſolchen Umſtänden 
unſerer habhaft geworden, hätte er guten Grund gehabt, uns 
als Spione zu betrachten und zu behandeln. 


Um unſere Abſichten zu verbergen, ſorgten wir für die 
Verbreitung des nur teilweiſe wahren Gerüchts, daß wir die 
berühmten Felſengrotten Chien⸗fo⸗tung oder „die Grotte der 
tauſend Budoͤhas“ bei Tun⸗hwang beſuchen wollten. 


Am 2. November wurde alles zum Aufbruch fertiggemacht. 
Wie immer dauerte es jedoch ſehr lange, ehe wir losfahren 
konnten. Obwohl uns der Bürgermeiſter in höchſteigner 
Perſon bis ein Stück vor An⸗hſi begleitete, wurden wir am 
Stadttor von Soldaten angehalten, die uns über Ziel und 
Abſichten ins Kreuzverhör nahmen. Unſere Erklärungen 
ſchienen aber offenſichtlich einzuleuchten. Man ließ uns 
weiterfahren. 


Es ging in ſüdlicher Richtung durch eine Weidenallee und 
über Kanäle mit kleinen, kurzen Brücken. Der Boden iſt 
ſandig und weich. Ein nach Weſten verlaufender Flußarm 
hat in dieſer Jahreszeit wenig Waſſer zwiſchen ſeinen ver⸗ 
eiſten Ufern. Wir ſind nicht weit von den Hügeln im Süden 
entfernt, als wir am Ufer des Südkanals an einer kleinen 
Brücke mit einſamen Pappeln lagern. 


In der Nacht zum 3. November ſank die Temperatur auf 
— 13 Grad, der Morgen war ſtrahlend hell und klar. Da 
tauchten auf dem Laſtwagen ein paar Fahrgäſte ganz beſon⸗ 
derer Art auf, nämlich der Polizeimeiſter von An⸗hſi ſelbſt 
mit einem Poliziſten. Auf meine Frage, was ſie eigentlich 
wollten, antworteten ſie, der Bürgermeiſter hätte ihnen be⸗ 
fohlen, uns als Ehrenwache zu begleiten und uns bei dem 
Beſuch von Tun⸗hwang zur Verfügung zu ſtehen. Vermutlich 
war ihr Auftrag, unſer Vorhaben auszukundſchaften. 


über Erdlöcher, Grasbülten, Löcher und tiefe Wagen⸗ 
ſpuren geht es immer weiter ſüdwärts, wobei wir einige 
Kanäle auf kleinen, gebrechlichen Brücken kreuzen. Kurz 
hinter dem kleinen Dorf Hſi⸗kung, wo einige arme Bauern in 
Höfen mit grauen Mauern wohnen, ſtoßen wir endlich auf 
den großen Weg zwiſchen Tun⸗hwang und Sutſchou. Hier 
ſchwenken wir nach Weſtſüdweſt ab, auf die Stadt Tun⸗ 
hwang zu. 


Hier endigt auch der anbaufähige weiche Staubboden der 
von Bewäſſerungskanälen durchzogenen Oaſe An⸗hſi. Bis 
zum Fuß der Hügel beginnt nun nach Süden vollſtändige 
„Gobi“ oder harte, unfruchtbare Wüſte mit feinem, dichtem 
Grus. Für Autoverkehr iſt dieſer Weg auf dem Wüſtenboden 
günſtig. Die Oaſe liegt unmittelbar rechts von uns. 2 


Eine Antilope taucht in dieſer Wildnis auf, iſt aber wieder 
verſchwunden, ehe Effe ſein Gewehr ſchußbereit hat. Vor uns 
ſehen wir ein paar Reiter, die die gleiche Richtung wie wir 
haben. Als ſie das Auto hinter ſich hören, drehen ſie ſich 
ſchnell in ihren Sätteln um, geben den Pferden die Sporen 
und flüchten zu den Hügeln im Süden. Effe nahm an, daß 
es Räuber waren, die ein ſchlechtes Gewiſſen hatten. 


„Die Dame hat ſich geirrt, dies hier iſt kein Fahrſtubl!“ 


Rãtſel⸗Ecke 


Kreuzwort⸗Rätſel. 


Waagerecht: 1. Flächenmaß. — r 
grangte. — 6. Perſönl. Fürwort. — 7. Tonart. — 9. Tei 
des Auges. — 11. Verneinung (Volksmund). — 12. Meer⸗ 
pflanzen. — 14. Japan. Brettſpiel. — 15. Hauptſtadt von 
Lettland. — 17. Gegenſatz von „weit“. — 19. Laubbaum. — 
20, we 22, Schuhmacherwerkzeug. 


echt: 1. Türk. Männername. — 2. Aeußere 
mae Heberbieißtet. — 3. Soviel wie inte ah, Zahl. 
blicher Rufname. — 8. Geſtell mit Gefächern. er 
10. Geſchlechtswort. — 13. Berneinung. — 16. Geelennot, 
ae 18. Soviel wie „weich gekocht“. — 21. Italteniſche 
onſilbe. 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 283 
Wie heißen die fehlenden Verbindungswörter: 


Gürtel 
Stadt Tier 
Frau ® 


Scherz⸗Nätſel: 


Acht ungl Der zwei te drei er tft weg 
Achtung ! Der zweite Dreier iſt wegl 
* 


Beſuchskarten⸗Mätſel: 


Schneidermeiſter. 
* 
An alle! 
Bohne nialat 
re sblatt 
Lebt aa 
Ger man ien 
K auf mann 
O dem 
Mond ſcheinſonate 


= itu 
lebt man auf ben Mond. 


Verantwortlicher Rebakteur Marlan Hepke; gebruckt und her⸗ 
ausgegeben von A. Dittmann T. 5 0. b., deide in Bromberg. 


